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machen und die Handelsfreiheit wäre nicht blos für 
rie Mündung des Kongo, ſondern auf dem ganzen 
JFiluſſe gewährlelſtet. 
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Denutſchland. 
Berlin, 12. Juni. 


man der „N.- Z.“: 


„Die deutſcht Regitrung hat erklärt, daß ſie 


ben engliſch-portugieſiſchen Vertrag nicht acceptiren 


könnte und ſich bei den Unterhandlungen mit den be⸗ 


4 tbeiligten Staaten verpflichtet habe, durch einen inter⸗ 
nationalen Vertrag die Verhältniſſe bezüglich der 


Kongomündung zu ore nen. 

Man machte den Vorſchlag, die Flußmündung 
zu neutraliſtren und die Aufſicht einer europäiſchen 
Kommiſſion anzuvertrauen. Auf den erſten Blick er⸗ 
ſcheint dieſe Löſung ſehr vernünftig ; es giebt jedoch 
tine andere, die noch weit vernünftiger wäre. Die 
internationale Kongo-Geſellſchaft bat ſich in der for⸗ 


mwaellſten Weiſe verpflichtet, auf ihrem Gebiete keine 


Zollſchranken zu errichten, vielmehr dem Handel eine 
abſelute Freiheit zu gewähren, und dieſes Gebiet be⸗ 
ginnt ein wenig oberhalb der Mündung. Man weiß 
ferner, daß die Geſellſchaſt ihren Beſitz zu einem 
freien Staate geſtalten will. Würde es ſich daher 
nicht in jeder Hinſicht empfehlen, wenn Europa die 
Flußmündung dem neuen Staate hinzufügte? Auf 
dieſe Welſe würde man jede Kommiſſton unnöthig 


Europa wäre überdies, um ſich alle wünſchens⸗ 


werthen Garantien zu verſchaffen, in der Lage, bie 


Exiſtenz des unabhängigen Staates zu ſichern, indem 
ts für denſelben in Afrika ungefähr eine ähnliche Po ⸗ 
ſttion ſchafft, wie fie in Europa für Belgien vorhan ⸗ 
den if. Man müßte eben den Staat und den gan- 
en Fluß neutralificen. Die jüngſten diplomatſſchen 
Mittheilungen Englands haben gezelgt, daß die Kongo 
äͤndung nicht Portugal gehört. „Die Regierung 
rer Majeſtät“, ſchreibt Lord Granville, „hat nie- 
als zugegeben und giebt auch augenblicklich nicht zu, 
aß die von Portugal geltend gemachten Anſprüche 
rrecheaertigt ſeien.“ Europa kann alſo nach Belie⸗ 

en über die Kongomündung verfügen. Weshalb ſoll 
nan den Fluß politiſch in zwei Theile theilen, wäh⸗ 
zend ihn doch die Natur ſelbſt durch zahlreiche Kata 
rakte getheilt hat? Ueberläßt man den mittleren und 


den oberen Kor go der internationalen Geſellſchaft, jo 


iſ doch nichts einfacher, als ihr auch den unteren 
Kongo zu überlaſſen. 5 

Die Situation ſelbſt if klar. 
Portugal für die Mündur g einen ſehr hohen Zoll 
tarif zur Anwendung bringen, gegen welchen alle 
Welt Proteſt erhebt; andererſeits erklärt die Geſell⸗ 
ſchaft in formeller Weiſc, daß ihr Staat keinen Ta- 
rif aufſtellen wird. Europa braucht daher nur von 
jener Verpflichtungen zu verlangen, die niemals auf⸗ 
gehoben werden können; es braucht nur den Staat 
über das geſe nmte Flußgebiet auszudehnen, und das 
anſcheinend fo ſchwlerige Problem wird auf die ein- 
fachſte Weiſe der Welt gelöſt. Die internationale 
Akte müßte alſo dahin abgefaßt werden, daß der 
ganze Kongo bis zu den Stanley Falls — mit Aus- 
nahme des gigen Theiles des rechten Uſers, welcher 
Frankreich hrt — unter die Botmäßigkeit des 
freien Stages geſtellt, dieſer ſelbſt aber mittelſt 
einer allgemeinen Garantie neutraliſirt wird, gegen die 
ER allen feinen Obliegenheiten treu zu 
* U Kay 


— Vom Ponzger-Uebungsgeidwa- 


der erzählt die „N. A. Z.“: 


Die umfaſſenderen und gefechtsmäßigeren Uebun⸗ 


Y gen des Panzergeſchwaders bezw. der Panzerkorvetten⸗ 


Divifion haben begonnen. Während die Torpedoboot⸗ 
Diviſion in Begleitung der Korvette „Blücher“ nord⸗ 
wärts Kurs genommen und nach Apenrade abgegan⸗ 
gen iſt, die Panzerkanonenboots⸗Diviſion das flache 
Fahrwaſſer der pommerſchen Küſte als ein vorläufiges 
Uebungsterrain aufgeſucht hat, hatte ſich die Panzer⸗ 
korvetten⸗Diviſion, aus den Aue fallsſchiffen „Baden“, 
„Baiern“, „Würtemberg“ und „Sachſen“ nebſt dem 
Aviſo „Blitz“ beſtehend, zunächſt nach Neuſtadt Coft- 


biolſteintſcht Küſte) begeben und war dann, nachdem 


dort die Gefechtsübungen ihren Anfang genommen, 


nach Swinemünde in See gegangen, wo fie zur Zeit 


auf der Rhede ankert. In Niuſtadt war der Strand 
zu mehreren Landungs⸗Manöbern benutzt worden, die 


gemeinſam von den Panzerſchiffen ausgeführt und, ten 
Aucsbildungezwecken entſprechend, in drei Perioden ge⸗ 
heilt wurden, die ſich auf ein ſchnelles und ge- 


räuſchloſes Ausſetzen der Boote, taktiſche Bewegungen 
derſelben untereinander und auf die Vorbereitungen 


b uur Landung bezogen, die Landung ſelbſt, dle Auf- 


ellung des Landungsflorps und die Ausführung ge- 
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gebener Grfechtsideen, ſowie ſchließlich die Einſchlffung 
und Rückkehr der Landungeflotte unterſchleden. Jedes 
Schiff rüſtet im Geſchwader zu Landungszwecken eine 
Kriegsflottille aus, die aus der Barkaſſe, der Dampf ⸗ 
pinnaſſe, Ruderpinpaſſe, 2 Kuttern und 2 Jollen be- 
ſteht. Die Barfaſſe als ſchwerſtes Boot enthält die 
Landungs⸗ Batterien, die Jollen nehmen das Sani ⸗ 
tätskorps auf, welches unter die Leitung des Ge 
ſchwaderchefs geſtellt wird und nach erfolgter Landung 
am Strande einen Verbandplatz etablirt, über welchen 
das Genfer Kreuz gehlßt wird, während ſich in dle 
übrigen Boote die Gefechts⸗Mannſchaſten einſchiffen. 
Jeder Matroſe iſt mit den Handwaffen, mit Brod⸗ 
beutel und Feldflaſche ausgtrüſtkt. Die Unteroffiyiere 
und die erſten Nummern der Geſchütze führen aufer- 
dem Revolver. Nach erſolgtem Kommando zum Lan⸗ 
den werfen die Boote Anker über Heck, während die 
Beſatzungen in's Waſſer ſpringen, den Strand durch ⸗ 
waten und die Fangleinen am Lande befeſtigen. Wa⸗ 
chen werden in den Booten zurück gelaſſen. In 
Neuſtadt leitete der Chif des Geſchwaders, Konire- 
admiral Graf von Monts, dle Landungen pirſönlich. 
Zuerſt wurden dort die Kutter auegeſchifft unter 
Deckung ihrer Bemannungen, dann die übrigen Boote. 
Die Infanterie beſtand aus Matroſen und den Ste⸗ 
Die Infanterie ſchwärmte 


Neuſtadt Anker 
münde in Ser | 
növern, Dampforrgle 
die „Baden“ U 


u die Flaggenſſgnale in der 
chte. Entweder der auf dem 
e elektriſche Apparat warf im gro- 
hinten und der hintere Signal- Ap⸗ 
un Licht nach vorn über das Schiff, 
emifaltete vas Flaggenſplel am Maſt jo deut⸗ 
ſeine Farben, als wenn die Sonne ihre vollen 
Strahlen in die Takelung ſandte. 


Am Freitag, den 6. d. M., aukerten wir auf 
der Rhede von Swinemünde und übten das für jeden 
Freitag routinemäßige „Klar Schiff!“ diesmal jedoch 
zum erſten Male zum Gefecht und ſcharf. „Klar 
Stiff" nennt man den gefechtsbereiten Zuſtand dis 
Schiffes, in welchem deſſen größte kriegeriſche Leiſtung 
zum Ausdrucke kommen ſoll. Das Manöver wurde 
gleichzeitig von allen Schiffen vorgenommen, vom 
Flaggſchiff befohlen und auf jedem einzelnen Schiffe 
durch Signale mit Horn und Trommel angekündigt. 
(Belm „Klar Schiff zur Uebung“ ſchlagen die Trom⸗ 
Die Leitung über⸗ 
nahm auf jedem Schiffe der Kommandant. Nach 
allen Richtungen macht fl die regſame Umſicht gel- 
tend. Dabei tft. Ordnung die erſte und größte Re⸗ 
gel an Bord eines Kriegsſchiffes und vor allen Din- 
gen beim Gtfechtezuſtand der Anfang, das Ende und 
der Mittelpunkt der taufend Fäden, welche ſich in der 
Hand des Kommandanten zur oberſten Leitung ver⸗ 
einigen. Neben der Ordnung ſind Stille und Ruhe 
nothwendige Eigenſchaften. Unſere „Klar Schiff“ 
Rollen verbanden ſſch auf der Rhede von Swine⸗ 
münde mit Feuergefechten unſerer ſämmtlichen Ge- 
ſchütze. Das unaufhörliche Gedonner brachte in das 
Stillleben des Setbades am Strande Leben und Be- 
wegung, und was von den ſchon zahlreichen Bade 
gäften und den Bewohnern des ſchmucken Hafenflädt- 
chens ſich bisher durch unſeren Beſuch per Diſtanze 
noch nicht aus ſeiner Ruhe hatte ſtören laſſen, füllte 
jetzt Dampfer und Barken, um tie Weckrufe unſerer 
Batterien aus der Nähe anzuhören. Was wir an 
Ererzitien und Manövern auf der Rhede von Swine⸗ 
münde im Einzelnen erekutirten und auf angenehmen 
Beſuchen am Lande erlebten, wird ein nächſter Brief 
erzählen. 


— Anlaßlich der Abreiſe der Trans vaal⸗ 
Deputation erinnert die „N. Pr. Z.“ an den 
Geſammtwerlauf der europäiſchen Rundrelſe derſelben 
und an die Zwecke, welchen dieſelbe gewidmet war. 
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rantirt, mit der engliſchen Regierung abgeſchloſſen ha⸗ 
ben. In den Niederlanden haben ſie alsdann 
den günſtigen Abſchluß elner Anleihe vollzogen, aus 
deren Mitteln im Transvaallande eine Eiſenbahn von 
dir Delagoa-Bay nach Pretoria gebaut werden ſoll. 
Da das Transvaalland nicht an den Ojean ſtößt 
und die genannte Bay in den Händen der Portu⸗ 
gieſen iſt, haben die Herren in Liſſabon weſent 
liche Modifikationen ihres mit Portugal abgeſchloſſenen 
Handelsvertrages, insbeſondere bedeutende Zollermäßi⸗ 
gungen erreicht. Die Verhandlungen mit den genann⸗ 
ten drei Mächten zogen ſich derartig in die Länge, 
daß die Abſicht, auch der deutſchen Reichs ⸗ 
hauptſtadt einen Beſuch abzuſtatten, bereits auf- 
gegeben war. Nur der Umſtand, daß die Einbe- 
rufung des Volksrathes in Pretoria um acht Tage 
verſchoben wurde, ermöglichte es den Herren, nach Ber⸗ 
lin zu kommen. Die ihnen ſomit ſehr knapp be- 
meſſene Zeit ließ ſie, wider ihren Willen, nur drei 
Tage bier verweilen. Zwiſchen der Deputation und 
dem Staatsſekretär Grafen Haßfeldt haben, wle bereits 
bekannt, auch Beſprechungen wegen eines Handelsver⸗ 
trages mit Deutſchland ſtaltgefunden. 


Die Ausſchüſſe des Bundes 
raths haben geſtern in zweiter Leſung die Vorlage 
der Geſchäftsſteuer angenommen und ſich da⸗ 
bei, wie wir ſchon andeuteten, bemüht, das nicht⸗ 
börſenmäßige Waarengeſchäft auszuſchelden und bei 
der Handhabung der Steuerbeſtimmungen das Ge 
Danach ſoll 
ſteuerfrele Minimum bei Waarengeſchäften von 

auf 3000 Mark erhöht, ferner ſollen Geſchaftt 


ö aus dem Steutr⸗ 
erbetrag zu enthalten braucht, 
Name der Geſchäftſchließenden, 


cht zu werden. 


ſowie Einzelheiten des Geſchäfts kommen darin nicht 


zur Erſcheinunz. Zu einer gelegentlichen Einſicht in 
die Originalien ſoll aber der Behörde das Recht ge- 
wahrt bleiben, doch iſt dabei nur an Ausnahmefälle 
gedacht. Auch einige Strafbeſtimmungen find bezüg ⸗ 
lich der Strafſätze gemildert. Das Plenum des 
Bundesraths ſoll Sonnabend Beſchluß faſſen. Wie ſich 
ie Sache hier geſtalten wird, ſteht ebenfalls noch 
nicht feſt. 

— Ueber den ſyſtematiſch betrie⸗ 
benen Soldaten handel nach Hollän- 
diſch-Indten theilt die „5. 3.“ empörende 
Dinge mit. Nicht mehr die deurſchen Duodez⸗ Fürſten 
find es, die Geld aus dem Verkauft deutſcher Lan⸗ 
deskinder nach fremden Welltheilen ziehen, ſondern 
tin internationales Gauner ⸗Konſortium, das von der 
Schweiz bis zum Zuiderfee den ganzen Rhein hinab 
feine Schlupfwinkel und Geheimagenturen hat, und 
die in Noth befindlichen oder leichtfertigen jungen 
Menſchen, die ein blankes Handgeld verlocken kann, 
zu militäriſchem Knechtsdienſt verleiten, der zu Tod 


oder lebenelänglichem Slechthum zu führen pflegt. 


Welche Arbeit dieſts ſchweizeriſch⸗deutſch belgiſch-hollan⸗ 
diſche Verbrecher⸗Konſortlum liefert, darüber giebt der 
Umſtand Licht, daß noch Ende he d. J., das heißt 
4—6 Wochen, nachdem ſchon in einer deutſchen und 
in einer ſchweiztriſchen Stadt die Unterſuchung gegen 
die Menſchenhändler begonnen hatte, laut öffentlichem 
Bericht in holländiſchen Blättern eln Transport von 
Angeworbenen nach Oſtindien abſegeln konnte, welcher 
umfaßte: 71 Niederländer, 76 Deutſche, 7 Schweil⸗ 
zer, 2 Luxemburger, A Belgier, je 1 Franzoſen, Un- 
garn und Oteſterreicher, zuſammen 163 Mann. 
Wenn man bedenkt, daß dies ungefähr der Bevarf an 
Nachſchub ift, welchen die holländiſche Kolontal Armer 
zu ihrer Ergänzung jeden halben Monat verlangt, 
und durch die Oſtindienfahrer der holländiſchen Re- 
gierung zugeführt erhält, jo muß man fi jagen, 
daß ſolch ein Jahrzehnte lang fortgejehtes Werbe⸗ 
geſchäft Tauſende deutſcher Landsleute dem Militär- 
dienſt in Niederländiſch Indien zugeführt hat, der jo 
aufreibe.id if, daß ſehr Viele gar nicht und der Reſt 
als lebenslang ſſeche, entkcäftete Menſchen zurückkom⸗ 
men. Läßt ſich in Indien etwa einer dieſer Unglück⸗ 
lichen einfallen, zu deſertiren, und glaubt er, die 
Atchineſen als Feinde der Holländer würden ihn freu ⸗ 
dig aufnehmen, jo irrt er gewaltig. Dleſe braunen 
Leute haſſen alle Weißen gleichmäßig; fie wiſſen, daß 


Ihr Weg hat die Herren zunächſt nach London ein Deſerttur erſchoſſen wird, und jo führen fle ſelbſt 


geführt, wo ſie einen ihren Wünſchen entſprechenden 
Vertrag der ihnen die nationale Unabhängigkeit ga- 


den Flüchtling gebunden den Holländern zu und er- 
gögen ſich an der nun folgenden Exekutſon. Solche 
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Tragödien find nicht ſelten in Berichten aus Hollün- 
diſch⸗Indien zu leſen. 

— Ueber das Truppenaufgebot Frankreichs im 
Kriege 1870 — 71 ſchrelbt dae „Mil. W. -B.“ 

Bekanntlich find. jchon einige Male in Frank- 
reich Verſuche gemacht worden, eine Darſtellung des 
Krieges von 1870 71 nach amtlichen Berichten zu 
verfaſſen und durch den Druck herauszugeben, wie 
dies uns zu verſchiedenen Zeiten franzöſiſche Blatter 
ſelbſt berichtet haben. Der letzte bekannt gewordene 
Verſuch in dieſer Richtung erfolgte im Juni 1882. 
Damals trug ſich der Kriegsminiſter mit dem Gedan⸗ 
ken, eine bel dem Großen Gentralſtabe in Berlin be⸗ 
ſtehende Einrichtung nachzuahmen und eine hiſtoriſche 
Abtheilung auch bei dem franzöſiſchen Generalſtabe 
ins Leben zu rufen; als erſter Chef dieſer Abtheilung 
wurde bereits ein Stabsoffizier von wiſſenſchaftlichem 
Rufe, der Oberſt Perrier, Mitglied des Inſtituts in 
Paris, bezeichnet. Es wurde ferner durch franzöſiſcht 
Blätter die Nachricht verbreitet, daß eine der erſten 
größeren Arbeiten, denen ſich die neue bhiſtoriſche Ab⸗ 
thellung des Pariſer Generalſtabs zu unterziehen da⸗ 
ben würde, darin beſtehen ſollte, eine aus den Akten 
geſchöpfte Darſtellung des Krieges von 1870-71 
zuſammenzuſtellen. Seit jener Zeit, alſo jeit beinahe 
zwei Jahren, iſt nichts Weiteres über die Ausführung 
einer ſolchen Abſicht bekannt geworden. Vielleicht iſt 
es berechtigt, aus dieſer Thatſache den Schluß zu 
ziehen, daß die beabſichtigte Herausgabe einer frangö- 
ſiſchen offiziellen Geſchichte des Krieges von 1870 —71 
wieder aufgegeben oder ins Stocken gerathen iſt, oder 
— was wohl noch wahrſcheinlichrr iſt — daß einer 
der nachfolgenden Kriegsminiſter Frankreichs die Be⸗ 


„arbeitung eines ſolchen Werks für unzweckmäßig cr⸗ 


achtet und die Einſtellung der Vorarbeiten anbefoh⸗ 


ten hat. Daus dülrſte es iiberbaupt wobl recht zwei⸗ 


felhaft geworden ſein, daß jetzt noch ein ſo großes 


Unternehmen geplant und ausgeführt werden ſollte. 


Unter ſolchen Verhaltniſſen muß die Veröffentlichung 
eints franzöſiſchen Aktenſtücks von nicht geringem 
kriegsgeſchichtlichen Wertd umſomebr an Bedeutung 
gewinnen, als daſſelbe möglicher weiſc vertinzelt bleiben 
kann. Es iſt dies der Bericht des Herrn de la Porte, 
des franzöſiſchen Deputirten und Berichterſtatters der 
Kommiſſion, welche zur Prüfung des Geſetzentwur fs 
beſtimmt worden war, der das Ausführungsbudget 
von 1871 definitiv regeln ſollte. 

Wenn wir Alles zuſammeafaſſen und ſämmtliche 
in dem ſo intereſſanten Bericht des Herrn de la Porte 
aufgeſtellten Zahlen wiederholen, fo gelangen wir zu 
folgenden Schluß lffern: a 


Frankreich ſtellte 1870 — 71 auf 670,000 


Mann des aktiven Heerts, 455,000 Mobile, etwa 


600,000 Mobilifiete, 72,000 Freikorps, wozu wan, 
wenn man gerecht ſein will, auch die Marſchbataillone 
von Paris, 96,000 Mann, dinzufügen muß. 

Man erhält dann eine Geſammtſumme von 
1,900,000 friſchen Kämpfern, welcht in ſechs Mo⸗ 
naten — vom 1. Auguſt 1870 bis zum 1. Februar 
1871 — ausgehoben wurden, ohne daß man ihnen 
die ortsangehörigen Nationalgarden zuzählt, welche an 
mehr als einer Stelle einen wackeren, jedoch gelegent⸗ 
lichen Antheil an der Landesvertheidigung nahmen, 

„Das iſt“ — ſo ſagt der Bericht — „die 
Schlußrechnung, welche Frankreich mit berechtigtem 
Stolz aufweiſen kann, als ein glänzendes Zeugniß 
ſeiner Thatkraft, ſeines Muths und ſeines Patrlotis- 
mus inmitten ſo großer Niederlagen.“ 

Wir wöchten unſcrerſeits dieſen hier mit offen⸗ 
barer Wahrheitsliebe mitgetheilten ſtatiſtiſchen Daten 
nur die Bemerkung binzufügen, daß das Aufgebot 
Frankreichs hiernach im letzten Kriege ein weit größeres 
geweſen iſt, als man bisher im Allgemeinen angenom- 
men hat und daß dit Leiſtangen der numeriſch 


weit ſchwächtren deulſchen Heere gerade deshalb in 


noch glänzeaderem Lichte erſchtinen. 


— Dem Pariſer „Teltgraphe wird aus Lon⸗ 
don gemeldet, daß der „internationale Konvent“ der 
rrvolutlonär - ſozialiſtiſchen Abgeordneten am 10. im 
ſozialdemokratiſchen Klub zu London zuſammentrat. 
Abgeordnete der rtvolutlonären Geſellſchaften des Feſt⸗ 
landes nahmen daran Theil. Herr Liebknecht, deut ⸗ 
ſcher Abgeordneter, hatie den Vorſitz inne. Er er⸗ 
Härte, daß die revolutionäre Bewegung überall Fort⸗ 
ſchritte mache, ſelbſt in England, und beantragte einen 
Beſchluß, den Arbeitern zu empfehlen, ſich zu verein ⸗ 
gen, um die Sache des Proletarlates voran zu brin- 
gen. Dieſer Beſchluß wurde angenommen. Die Be⸗ 
tathung ging ſodann auf die Anordnungen für den 
großen / revolutionären Kongreß über, der im August 
dieſes Jahres in Genf gehalten werden ſoll. 
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feſſor Lemfe, Stadtrat Ste del und Schloſſer⸗ 
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— Der klerikale Wahlſieg in Belgien hat zu 
Ruheſtörungen Veranlaſſung gegeben, über welche te ⸗ 
legraphiſch gemeldet wird: 


Brüſſel, 12. Juni. Geſtern Abend zogen 


Volksmaſſen unter Singen und Schreien durch die Zeit der Neubau eines Wohnhauſes auf 


Hauplſtraßen der Stadt, wobei es wier erholt zu 
Schlägereien kam. In einer katholiſchen Buchhand⸗ 
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nur 3,56 Mk. pro Jahr und Morgen. Die ge- 


ringe Pacht rühre von dem ſchlechten Zuſtande her, 
in welchem ſich die Gebäude bei Antritt der Pacht 
durch Herrn W. befanden. Da in der nächſten 
Armen- 
heide mit einem Koſtenaufwand von 30,000 Mark 
vorgenommen werten müſſe, jo beläuft ſich 


lung zerſa lug ein Volkehaufen die Fenſterſcheiben, riß die für Baulichkeiten in den letzten Jahren aufgewen⸗ 


die Fenſterladen herunter und drang in das Haus 
ein, wo verſchledene Gegenſtände demoliit wurden. 5 
Perſonen find verhaftet worden. Die gerichtliche Unter- 
ſuchung gegen die Ruheſtörer iſt eingeleitet. 

Die Neubildung des Kabintts wird nach vorlie- 
genden Mittheilungen noch im Laufe dieſer Woche er⸗ 
folgen. Zugleich verlautet, daß von der Auflöſung 
des Senats, deſſen Mehrheit im Gegenſatz zu derjeni⸗ 
gen der Repräſentantenkammer eine liberale iſt, Ab⸗ 
ſtand genommen werden ſoll. 

— Das Abkommen mit Frankreich fährt fort, 
die engliſche Preſſe zu beſchäftigen. Die „Daily 
News" wollen, übereinftimmend mit den früheren 
Mittheilungen anderer Blätter, wiſſen, daß die eng⸗ 
liſchen Truppen bis zum 1. Januar 1888 in Egyp⸗ 
ten bleiben würdin, falls nicht inzwiſchen nach dem 
Ermiſſen der engliſchen Regierung die Regierung des 
Khedive feſten Fuß gefaßt haben ſollte. Nach dem er⸗ 
wähnten Zeitpunkte werde der Abzug der engliſchen 
Truppen aus Egypten auch nur auf einſtimmiges Ver⸗ 
langen der Mächte erfolgen. Die Beſetzung Egyptens 
werde indeß am 1. Januar 1888 noch nicht aufge- 
doben werden, wenn die engliſche Regierung mit Zu⸗ 
ſtimmung auch nur einer europälſchen Macht die Fort⸗ 
ſetzung derſelben wünſche. 


Ausland. 


Paris, 11. Juni. Der deutſche Botſchafter, 
Fürft- Hohenlohe, hatte heute Nachmittag, nachdem er 
geſtern von ſeiner kurzen Urlaubsreiſe zurückgekehrt iſt, 
im auswärtigen Amte eine längere Beſprechung mit 
dem Konſeilpräſtdenten. 

Das „Journal officiel“ veröffentlicht die auf 
dem Ackerbaufeſte zu Epernay von dem Acker baumini⸗ 
ſter Méline gehaltene Rede, worin beſtätigt wird, daß 
die Regierung beſchloſſen habt, eine gemäßigte Erhö⸗ 
bung des Eingangszolles auf Schlachtvieh eintreten zu 
laſſen, um dadurch der leidenden Landwirthſchaft zu 
Hülfe zu kommen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Juni. Vor Beginn der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten fand 
eine gemeinſchaftliche Sitzung mit dem Magiftrat ſtatt, 
in welcher die Wahl von 5 Vertrauenemännern für 
den nach 8 40 des Gerichtsverfaſſungegeſetzes vom 
27. Januar 1877 zu bildenden Ausſchuß, welcher 
die Liſten der Schöffen und Geſchwornen für das 
nächſte Jahr feſtzuſtellen hat, vorgenommen wurde. 
Die bisher zu dem Ausſchuß gehörigen Herren, Stadt⸗ 
rath Couvreur, Stadtverordneter Aron, Pro- 


meiſter Schwarz wurden durch Akklamation wieder⸗ 
gewählt. Demnächſt wurde in die Tages ordnung der 
öffentlichen Sitzung eingetreten. In der letztes 
Sitzung iſt die Vereinigung der 1. und 2. Abthei⸗ 
lung der Armendirektion beſchloſſen worden. Das 
Bureau ſchlägt nun vor, die Mitglieder der Armen⸗ 
direktion I wiederum zu Mitgliedern der Armendirek⸗ 
tion zu ernennen, da jedoch der Wunſch laut geworden 
und ſich auch das Bedürfniß herausgeſtellt hat, mög⸗ 
lichſt auch Aerzte in der Armendireltion vertreten zu 
ſehen, ſoll an Stelle des Herrn Jacob Herr Dr. 
Sauerhering und an Stelle des Bürgermit- 
gliedes Herrn Kaufmann Pinnow Herr Dr. E. We⸗ 
gener ernannt werden. Ferner ſchlägt das Bu- 
reau vor, in die Kommiſſion zur Berathung der Ver⸗ 
einigung der milden Stiftungen die Herren Bohm, 
Wendlandt, Greffrath, Hempten- 
macher, Kettner, Burmelſter und Wer⸗ 
ner zu ernennen. 

Es wird hlerauf zur Neuwahl von 7 unbeſol⸗ 
deten Stadträthen auf die Dauer von 6 Jahren ge- 
fehritten ; es wurden die bisherigen Städträthe ſaͤmmt⸗ 
lich wiedergewährt. Herr Theune erhlelt von 42 
abgegebenen Stimmen 38 (1 fiel auf Herrn Dr. 
Amelung, 3 Zettel waren unbeſchrieben); Herr Ga⸗ 
debuſch erhielt 35 Stimmen (3 fielen auf Herrn 
Diener, 2 auf Herrn Döring, 2 Zettel waren un- 
beſchrieben); Herr Maper erhielt von 43 abgege⸗ 
benen Stimmen 33 (4 fielen auf Herrn Döring, 2 
auf Hirrn Dießner, 2 auf Herrn Rademacher, 2 
Zettel waren unbeſchrieber); Herr G. Schulz er⸗ 
hielt von 44 cbzegebenen Stimmen 39 (je 1 fiel 
auf die Herren Dießner, Decker, Kuhr, 2 Zettel wa⸗ 
ren unbeſchrleben); Herr Couvreur erhielt von 
45 Stimmen 38 (4 fielen auf Herrn Döring, 2 
auf Herrn Dießner, 1 Zettel war unbeſchrieben); 
Herr Steidel erhielt von 45 abgegebenen Stim⸗ 
men 38 (4 fielen auf Herrn Döring, 2 auf Herrn 
Dießner, 1 auf Herrn Decker); Herr Lanſert er⸗ 
bielt von 45 abgegebenen Stimmen 38 (3 fielen auf 
Herrn Döring, 2 auf Herrn Dießner, 2 Zettel wa⸗ 
ren unbeſchrieben). 

Das Bürcau ſchlägt vor, am 26. Juni die 
letzte Sitzung vor den Ferien abzuhalten und mit 


dem 28. Auguſt dieſelben wieder aufzunehmen. Die 


Veiſammlung erklärt ſich damit einverſtan den. 
Im vorigen Jahre war von dem jetzigen Päch⸗ 


ter des Gutes Armenheide, Herrn William, bel dem 


Magiſtrat das Geſuch geftellt, ſeine Pachtzeit auf 6 


Jahre zu prolongiren, da er nur dadurch in der Lage 


ſein werde, koſtſpielige Verbeſſerungen einzuführen. 


Die Verſammlung beſchäftigte ſich auch in der Sitzung 


vom 17. Mai v. J. mit dem Geſuch, ging aber 


auf eine Prolongation nicht ein, beſchloß vielmehr, 


die Verhältniſſe der Güter Armenhelde und Johannis 
hof noch näher zu prüfen. Der Magiſtrat war der 


Anſicht, daß die Pacht von 6650 Ml., welche Herr 


dete Summe auf 60,000 Mk. und verſchlingt dieſe 
Summe wiederum mehr als 10 Jahre der Pacht. 
Der Magiſtrat beſchloß, deshalb von einer Prolon⸗ 
gation des Pachtzinſes noch abzuſehen und zunächſt 
die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe der Güter von 
einem unparteiiſchen Sachverſtändigen prüfen zu laſſen. 
Als ein geeigneter Sachverſtändiger wurde Herr Guts ⸗ 
beſitzer Germershauſen in Scheune erachtet und reichte 
derſelbe unterm 15. September v. J. ein ſehr ein⸗ 
gehendes Gutachten über die Verhältniſſe beider Güter 
ab. In Bezug auf Armenhtide heißt es darin, daß 
im Jahre 1883, trotzdem dies Jahr nicht zu den 
ungünſtigſten in Betreff der Ernte gehöre, der Er- 
trag nur ein ſehr geringer geweſen ſei und daß das 
Getreide nur für die Bedürfniſſe des Gutes gereicht 
habe, ein Ertrag dagegen nur aus Buchweizen, 
Kartoffeln und Taback zu rechnen ſei. Künſtlicher 
Dünger ſei auf dem Gute nicht ant endbar. Die 
Wieſen ergaben durchſchnittlich 10 Ztr. per Morgen, 
dies ſel auch nur ein geringer Ertrag, er genüge je- 
doch zur Unterhaltung von 30 — 40 Stück Rindvieh. 
Im Ganzen hält es der Herr Sachverſtändige für 
angemeſſen, Armenheide weiter zu verpachten, wenn 
auch nur ein geringer Theil der Pacht als Rente 
verbleibe. Noch ungünfliger fällt das Gutachten in 
Bezug auf Johannishof aus, eine regelmäßige Frucht 
folge ſel auf dem dortigen Boden unmöglich. Die 
Ländereien jelen zum größten Theil nicht zu land ⸗ 
wirthſchaftlichen Zwecken geeignet, ſondern nur zur 
Forſtkultur zu verwenden und ſei es rathſam, dieſelben 
jo bald wie möglich wieder einzuſchonen. Dieſer Be- 
richt des Sachverſtändigen wurde der Oekonomie ⸗De⸗ 
putation zur Berichterſtaltung überwieſen, welche ihn 
einer bejonderen Kommiſſion von Mitgliedern, die mit 
den landwirthſchaftlichen Verhältniſſen genauer vertraut 
find, übergaben. Dieſe Kommiſſion ſchloß ſich im We 
ſentlichen dem Gutachten des Herrn Germershauſen an 
und fie ſchlug vor, die Beſizung im Ganzen mit 
Forft zu verkaufen, ſollte dies jeboch 
Armenheide allein zu verpachten und x 
jeren Aecker von Johannis hof hinzu 
Oekonomie Deputation hat beſchloſſen, 
ſionsbeſchluß mit der Maßgabe zuzuſtin 
Forſt und Torſſich nicht mit verkauft 
Magiſtrat beantragt nun, die Verſamml 
nehmigen, daß das Landgut Armenheidı 
zum Verkauf geſtellt werde. 
Herr Kreich als Referent empfi 
der Vorlage, während Herr Dr. A m 
Antrag ſtellt, die Vorlage 
Erſuchen zurüc ; 
ne 
wenn g die 
ſei, die Vorlage noch ei 
zur Prüfung zu übergeben. Nach läng 
wurde auch dieſer Antrag angenommen. 
gebung der für die Feuerwehr erforderl 
vom 1. Oktober d. J. ab auf 3 Jah 
Betrag von 16,000 Mk. pro Jahr an 4 
herrn Dräger wird der Zuſchlag erthei 
Wiederholt haben ſich Geſchäfteleute, 
Stettin Geſchäfte haben, und ihre Kinder 
Schulen ſenden, aber auswärts wohnen, an den Ma⸗ 
giſtrat gewendet, den Zuſchlag von 24 Mk. auf das 
Schulgeld für ihre Kinder zu erlaſſen, da fie doch 
für ihre Geſchafte in Steltin Steuern zahlen und 
daher auch ihre Kinder nicht als auewärtige Schüler 
in den Schulen zu betrachten ſeien. Der Magiftrat 
hat ſich dieſen Geſuchen jedoch ſtets ablehnend gegen- 
über geſtellt und hat dies auch einem Herrn F. aus 
Grabow gegenüber gethan. Dieſer Herr wendet ſich 
nun an die Verſammlung und bittet dieſe um ihre 
Unterſtützung. Die Verſammlung giebt jedoch dem 
Vorgehen des Magiſtrats ihre Zuſtimmung, da auch 
die Kinder der Einwohner von Grabow als auswär⸗ 
tige Schüler zu betrachten und als ſolche den Zu ⸗ 
ſchlag von 24 M. zu zahlen hätten. (Schluß folgt.) 
— Schwurgericht. — Sitzung vom 12. 
Juni. — Anklage wider den Fiſcher Karl Witt⸗ 
tod aus Gr.⸗Ziegenort wegen Mordes. (Schluß.) 
Bei der fortgeſetzten Beweisaufnahme wurde dem 
Angeklagten von einigen Zeugen ein ſehr gutes Leu⸗ 
mundezeugniß auegeſtellt und auch einige Umſtände 
bekundet, welche es nicht ganz unmöglich erſcheinen 
lafim, daß die Tödtung auf Wunſch der Lamprecht 
erfolgt ſel. Herr Staatsanwalt Fleuck hielt die 
Anklage auf Mord aufrecht. Wie derſelbe ausführte, 
könne es keinem Zweifel unterliegen, daß Wittſtock 
ſeine Braut, trotzdem er dieſelbe geliebt, mit Vorſatz 
und Ueberlegung getödtek habe, wenn auch das Motiv 
zur That nicht erklärlich. Ebenſo ſei es unzweifelhaft, 
daß W. nicht die feſte Abſicht hatte, ſich gleich ſelber 
das Leben zu nehmen. Läge kein Mord vor, ſo habe 
ſich der Angeklagte unzweifelhaft eines Tobdtſchlages 
ſchuldig gemacht. Von Seiten der Vertheidigung 
(Herr Juſtizrath Küchendahl) wurde in längerer 
Rede auf Freiſprechung wegen Mordes und nur auf 
Schuldig aus $ 216 des R.⸗St.-⸗G.-B. plaidirt, 
da nach dem Geſtändniß des Angeklagten, nach den 
Ausſagen mehrerer Zeugen und auch aus dem gan⸗ 
zen Verhältniß der beiden Liebenden zu einander als 
feflftehend erachttt werden müſſe, daß W. nur 
den ausdrücklichen und ernſten Willen der L. bestimmt 
worden ſei, die Tödtung auszuführen. Sollten die 
Herrrn Geſchworenen jedoch annehmen, daß ein Todt- 
ſchlag vorliege, jo bat der Herr Vertheidiger, dem An 
geklagten mildernde Umſtände zu bewilligen. Nach 
kurzer Berathung gaben die Geſchworenen ihr Verdikt 
auf Schuldig auf Grund des $ 216 ab, bewilligten 
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Der Herr Staatsanwalt beantragte 5 Jahre Gefäng- 
niß, unter Anrechnung von 1 Jahr Unterſuchungs⸗ 
haſt. Der Gerichtshof erkannte auf 4 Jahre Ge⸗ 
fängniß und rechnete darauf 1 Jahr Unterſuchungs⸗ 
haft an, indem er annahm, daß der Fall weder zu 
allzuſtrenger, noch zu allzumilder Beurtheilung Veran⸗ 
laſſung gebe. 

— Das Elyſium Theater hat geſtern 
mit Herrn Karl Sontag als Gaſt Octave Feuillet's 
Schauſpiel „Ein Pariſer Roman“ zur Auf- 
führung gebracht und zufolge meiſterhaſten Spiels des 
verehrten Gaſtes, wie des durchaus anerkennungs⸗ 
werthen Enſembles, ſowie der vorzüglichen Regie des 
Direktors Ah &, einen ehrenvollen künſtleriſchen Er⸗ 
folg erzielt. Ob derſelbe in pekuniärer Beziehung an⸗ 
dauernd ſein wird, bezweifeln wir, da wir den Ge⸗ 
ſchmack unſeres Publikums in Bezug auf franzöſiſche 
Sitten⸗ und Senſationsdramen kennen. Und mit 
einem der letzten Art haben wir es in dem „Paniſer 
Roman“ zu thun. An die ppyſlſchen Kräfte des 
Publikums ſtellt dieſes einer Folter ähnliche Stück be⸗ 
deutende Anſprüche und feſſelt es den Zuhörer auch 
gewaltig, ſo athmet er doch erleichtert auf, iſt er end⸗ 
lich mit dem Verlauf der Handlung dekannt gewor⸗ 
den. Das letzte Fallen des Vorhangs verdeckt in der 
That einen Roman, der an Spannung und Auf⸗ 
regung mit unſerer Kolportageliteratur wetteifert, von 
dem man ſich kaum losreißen kann, den man nachher 
aber faſt bereut geleſen zu haben Gerade die Schluß 
kapiteln, d. h. der 4. Akt, arbeitet mit Hochdruck auf 
die Thränendrüſen, die demſelben natürlich auch nach⸗ 
geben und heiße Waſſer fließen laſſen. Wir verſagen 
es uns, auf den Inhalt des Dramas einzugehen. Mit 
wunderbarer Kraft, der 18 aber nicht an Feinheit 
fehlt, iſt der Charakter des Chevrial gezeichnet, den 
eben unſer geſchätzter Gaſt zur Darſtellung brachte. 
Und wie! Wer Sontag im Leben kennt, weiß, daß 
er gern Sarkaſt und zuweilen auch ein wenig Cyniker 
iſt und kann aus dieſen Umſtänden bereits ſeine Vor⸗ 
liebe für mit ähnlichen Requiſiten bedachte Bühnen ⸗ 
figuren errathen. Ec ſpielte denn auch dieſen egoiſti⸗ 
ſchen, rückſichtsloſen und verwilderten Roué mit voller 
Meiſterſchaft. Die berechnende, kalte, wollüſtige Na⸗ 
tur kam mit grauſigem Realie mus zum Vorſchein und 
mußte man nicht den großen Künſtler bewundern, der 
den großen Schuft ſpielte, jo hätte man den Men⸗ 
j verachten können, der derartige Charaktere ſeiner 

w werth hält. Die Sterbeſzene beim Sou ⸗ 

n Herrn Sontag mit frappirender Wahr- 
ublikum zeichnete den Gaſt auf 
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muß auch Frl. 
er zuertheilt wer⸗ 
gleiche Lob geſpendet 
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olg ſpielter ſſe ihre Partien, 
„Meffert und Beck⸗ 
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27. bis 29. Juli d. J. 
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ſen fat. Mit demſelben wird eine Ausſtellung 

von Maſchinen, Werkzeugen und Materialien, auch 
alter Meiſterwerke der Buchbinderei verbunden ſein. 

— Frl. Muenk, die dem hieſigen Publikum 
gewiß noch vom vorigen Jahre in beſter Erinnerung 
ift, tritt heute im „Bellevue ⸗Theater“ als „Boccaccio“ 
auf. Die Lufttänzerin Frl. Grigolatis tanzt heute 
zum vorletzten Male, und zwar in einer neuen, für 
ihre Märchentänze bearbeiteten Poſſe „Schelm Cupldo“, 
in welcher Fel. Grigolatis den Cupido darſtellt. 
Morgen iſt das unwiderruflich litzte Gaſtſpiel des Frl. 
Grigolatis, und wird hierzu auf allgemeines Verlan⸗ 
gen „Die Fledermaus, mit Frl. Gabriele 
Mrak als Roſalinde, gegeben. 

— Elyſtum⸗Theater). Heute wird Herr C. 
Sontag in nicht weniger als 5 Gaſtrollen auftreten 
und zwar in „Ateratenfehde“ als Schriftſteller Nor- 
mann, in „Der Univerſitäteprofeſſor in tauſend 
Aengſten“ oder „Ein Knopf“ als Prof. Dr. Bingen 
und in „Die Unglücklichen“ als Charles Faucon, 
Hippolyt Falk und Hieronymus Habicht. Alle die 
Genrebilder find anerkannte Meifterleiftungen auf dem 
Gebiete des Humors. 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Literaten-Fehde.“ Luſtſpiel in 1 Alt. Dann: „Der 
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Univerſttäteprofeſſor in tauſend Aengſten, oder: Ein 


Knopf. Luſtſpiel in 1 Alt. Zum Schluß: „Die 
Unglücklichen.“ Luſtſpiel in 1 Att. Bellevue⸗ 
theater: Letztes Gaſtſpiel der Lufltänzerin Frl. 
Precioſa Grigolatis. Vorher: „Boccacclo.“ Komiſche 
Operette in 3 Akten. 


Paul Heyſe hat ſocben ein neues Werk voll⸗ 
endet: „Ebrenſchulden“, Trauerſpiel in einem 
Aufzuge. Ein moderner Konflikt, mit dichtertſcher 
Feinheit und großem Bühnengeſchick behandelt; Cha- 
rakterzeichnung und Dialog gleich anziehend und vor- 


durch trifflich. Das Stück wird hoffentlich recht bald die 


Probe der Aufführung zu beſtehen haben und ſich 


dabei eben jo gut bewähren, wie Heyſe's im vori- 
gen Jahre geſchaffener Elnalter: „Im Bunde der 
Dritte.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Wie vielfeitig unjere Mimen 


William zahle, nicht angemeſſen jet, denn ſie bringe dem Angeklagten jedoch keine mildernde Umſtände. jeim — ſollen, davon giebt ein Inſerat in der 


er 


* 


heutigen Nummer der „Voſſ. Ztg.“ wieder cinen er⸗ 
baulichen Beweis. Es heißt dort: „Geſucht wil 
für eine kleine Bühne ein jugendlicher Liebhaber unte 
guten Bedingungen. Erwünſcht wäre, wenn der 
ſelbe beim Dekorations malen etwas 
Hülfe leiſten könnte. Adreſſen baldmöglichſ 
an die Expedition Liefer Zeitung.“ Jedenfalls ch 
muthiger Bühnenleiter, der es über ſich gewinnt, eine 
Künſtler zu engagiren, der ihm neben den obligaten 
Quälercien durch Capricen noch etwas anzuſt rei 
chen im Stande ifl, 

— Aus Hirſchberg SSchleſlen) ſchreibt 
man der „Frankfurter Zeitung“: Schon wieder wird 
ein Prügelfall das hieſige Gericht beſchäftigen, in dem 
der Held einer unſerer bochkonſervativen Rittergute be⸗ 
figer iſt. Diesmal hat ſich die Prügelſzene, was ihr 
etwas Pikantes giebt, im Pfarrhauſe bei einer Kon⸗ 
ferenz des Gemeindelirchenrathes zugetragen. In dem 
Dorſe Kauffung war bebufs Beſichtigung des Pfarr⸗ 
hauſes eine Konferenz des Gemeindekirchenrathes an⸗ 
geſetzt, zu der auch der Baron von Uechtritz als Pa 
tron eingeladen war. Erſt nach Beendigung der Be- 
ſichtigung erſchien der Baron, und die Kirchenraths⸗ 
mitglieder gingen „aus Reſpekt vor dem gna 
Herrn“ nochmals mit ihm nach dem Pfarrhauſe 
rück, betheiligten ſich aber nicht mehr bei der Be 
tigung, weshalb ſie der Baron zur Rede ſtellte. 
ihm ein Bauerngutsbeſitzer bemerkte, er vergeſſe, da 
er nicht ſeine Ochſenknechte vor ſich habe, ſchlug der 
Baron den Mann mit dem Krückſtock über den Arm, 
was zu Repreſſalien Anlaß gab, bei denen, wie der 
„Bote“ erzählt, der Herr v. Uechtritz „zu Schaden 
gekommen“ ſein fol, Der geſchlagene Kirchenrath 
hat den Vorgang der Staatsanwaltſchaft angezeigt 
und will, falls dieſe die Verfolgung des Barons zu⸗ 
rückweiſt, den Weg der Prioatklage einſchlagen. Der 
Baron v. Uechttitz iſt derſelbe gnädige Herr, der vor 
einigen Jahren den Verſuch machte, die Erhebung des 
Hundegeldes, Hütegeldes, Spinn- und Weidegeldes 
wieder einzuführen. Der Bauerngutsbeſitzer kann übri⸗ 
gens froh fein, daß ihm die Geſchichte in einer Kir⸗ 
chenraths- und nicht in einer Gemeindtvorſtandsſitzung 
paffiet iſt, ſonſt riskirte er noch, daß gegen ihn ein 
Disziplinarverfahren eingeltitet würde. 

— Der Chef des berühmten Champagnerhaufes 
veuve Cliquot, Herr Werlé, it am 5. d. in 
Rheims mit Hinterlaſſung eines auf 80 Millionen 
Franks geſchützten Vermögens geſtorben. Werle, 
über 80 Jahre alt geworden iſt, war in Wetzlar ge- 
boren, trat vor 60 Jahren als Kommis in das 
Haus Cliquot und wurde ſpäter durch feine Verhei⸗ 
rathung mit der älteften Tochter Chef des Hauſes. 
Werlé war unter dem Kaiſerreiche Maire und De⸗ 
putirter von Rheims, hat aber niemals die Anhäng⸗ 
lichktit für feine Heimaih verleugntt. 

— (Spitzbuben ⸗ Sozialpolitik.) „Weißt D' Michl, 
unſer Handwerk iſt ſchon recht gut, wenn nur der 
verdammte Galgen nicht wär'!“ — „Gerape der Gal⸗ 
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Anderen todtſchlagen thät.“ f 8 
Telegrapbiſche Depefchen. — 
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Brüſſel, 12. Juni. Der „Moniteur Big 
meltet, daß alle Minister dem Könige geſtern ihre 
Entlaſſung überreicht haben. 1 

Petersburg, 12. Juni. Der daniſche Ge⸗ 
ſandte General von Klaer wurde geſtern von dem 
Kaiſer zur Uleberreichung des Beglaubigungeſchreibens 
empfangen und demnächſt auch dem Thronſolger vor ⸗ 
geſtellt. 

Tiflis, 11. Juni. In einem weiteren Bericht 
über die Rriſe des Fürſten Dondukow⸗Korſakow ſchreibt 
die Zeitung „Kawkas“: Fürſt Dondulow wurde am 
12. Mat in dem Nachtlager in der Sandwüſte 
Dſchudſchuklikum von etwa 1000 turkmeniſchen Rei- 
tern, an deren Spipe ſich 4 Khane und der Bezirks 
chef von Merw befanden, begrüßt. Am folgenden 
Morgen ſtellte ſich an dem Wege nach Merw die 
Reiteret von Merw, ſtammwels geordnet und vom 
Khan von Merw geführt, auf. Fürſt Dondulow nitt 
die Front ab und ließ nach der Begrüßung einen 
Kreis bilden, um eine ähnliche Anſprache wie an die 
Saryk⸗Turkmenen zu halten. Er betonte hierbei, daß 
die Turkmenen friedlich leben und bemüht ſein jollten, 
ihren Wohlſtand zu heben; wegen ihres Eigenthums 
ſollten ſie unbeſorgt fein, — fie ſollten aber auch 
das Eigenthum anderer nicht f „ Am 16. 
Mal begab ſich Fürſt Dondukow nach dem öſtlichen 
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Theile der Oaſe Merw und übernachtete hier im Aul 


des Khans des Nekil⸗Stammes, Nuſſut⸗Khan. 


welche bei dem Volke in hohem Anſehen fteht und 
deren Einfluß weſentlich dazu beigetragen hatte, daß 
die Turkmenen den Entſchluß faßten, freiwillig die 
ruſſiſche Unterthanenſchaſt anzunehmen, überreichte Fürſt 
Dondukow ein vom Zaren geſandtes, koſtbares, mit“ 


Zobrlfellen und Türkiſen geſchmücktes Gewand. 2 


Zur Begrüßung des Fürſten Dondukow hatte auch 
der Schah von Perſien nach Askhabad einen hohen 
Würdenträger, Mirza Maaſſum Chan, entſandt, wel⸗ 
cher außerdem einen Brief des Statthalters von Cho⸗ 
raſſan, eines Bruders des Schah's, überreichte. 


London 12. Junl. Bel dem geſtrigen Jah- 


resbanket des liberalen Vereins in Marplebone er- 
klärte der Präſident des Local Government Board, 


Dilke, die in dem bekannten Artikel der „Forinightly 


Review“ ausgedrückten Anſchauungen felen von den 
Anſichten der Regierung ebenſoweit entfernt, als von 
denjenigen Lord Saliebury's. x 

Newyork, 11. Jani. Tilden hat die Annahme 
der Präſidentſchafts⸗Kandidatur aus materiellen Grün⸗ 
den, welche ihm die angemeſſene Erfüllung der mit 
dem Präſidentſchaftepoſten verbundenen Pflichten 
ermöglichen, abgelehnt. 

Waſhington, 11. Jun. Der deutſche Ge 


ſandte von Elſendecher überreichte heute dem Präſtde N 


ten Arthur ſein Abberufungsſchrelben. 


Der 
hier wohnenden Mutter Nuſſuf Khans, Giulvſamala, 


˖ 


